
Bruno Kreisky: Aufbruch ins "moderne Österreich" 

Vor 50 Jahren trat Bruno Kreisky auf dem Parteitag der SPÖ gegen die alteingesessene Führung der Sozialisten 
an, und setzte sich trotz massivem Widerstand als Parteivorsitzender durch. Er wurde zum großen Reformer der 

SPÖ, der wichtigste Parteichef ihrer Geschichte und erneuerte als Bundeskanzler Österreich von Grund auf. 

Mit einem hatte Friedrich Peter 
in dieser Wahlnacht am 1. 

März 1970 nicht mehr gerechnet, 
einem Anruf aus der SPÖ-Partei-
zentrale. Ob der FPÖ-Chef nicht 
gleich auf einen Sprung in die SPÖ-
Zentrale in der Wiener Löwelstraße 
vorbeikommen könne. Peter kam, 
wurde von Kreisky in Filzpatschen 
empfangen. Wahrscheinlich ist in 
dieser Nacht zum ersten Mal jener 
Plan zumindest angedacht wor-

den, der Österreich politisch von 
Grund auf verändern sollte. Der 
ehemalige SS-Mann Peter, der an 
Kriegsverbrechen an der Ostfront 
beteiligt war, signalisierte dem jü-
dischen Sozialisten Kreisky, der vor 
den Nazis ins Exil geflohen war, sei-
ne Unterstützung für eine Minder-
heitsregierung - im Austausch für 

eine FPÖ-freundliche Reform des 
Wahlrechts. 

Ein gewagtes Hasardspiel, das 
seit 1945 noch keine Partei ge-
wagt hatte. Schließlich, nach Wo-
chen langwierigen Tauziehens 
Kreiskys mit der ÖVP, sollte Bun-
despräsident Franz Jonas dazu sei-
nen Sanktus geben. Das lag wohl 
vor allem an seiner engen persönli-
chen Beziehung zu Kreisky: Ge-
meinsam waren sie ernst, 1936, vor 
einem Gericht des faschistischen 
Ständestaates gestanden, gemein-
samhatte ihnen die Todesstrafe we-
gen Hochverrats gedroht. Weit 
überraschender als Jonas  Zustim-
mung war allerdings, dass jemand 
wie Kreisky diesen Plan überhaupt 
nur andachte. Der ehemalige Au-
ßenminister war eigentlich bis da-

hin ein überzeugter Anhänger der 
Großen Koalition gewesen. In die-
ser Konstellation war Kreisky poli-
tisch groß geworden. Sie gab ihm 
den Rückhalt für seine weitsichti-
gen und oft spektakulären Auftritte 
auf der weltpolitischen Bühne. Als 
die SPÖ 1966 dank ihres halsstarri-
gen linken Flügels in ein Wahldeba-
kel geschlittert war, war es Kreis-
ky, der bis zuletzt an der Koalition 
mit der ÖVP festhalten wollte. 

Dass er sich schließlich auf dem 
Parteitag im Jahr darauf gegen die-
sen linken Flügel durchsetzen 
konnte, war bis zuletzt unsicher. 
Es kam sogar zu einer Kampfab-
stimmung, die Kreisky denkbar 
knapp für sich entschied. 

Einmal SPÖ-Chef, setzte Kreis-
ky alles auf eine Modernisierung 

und Öffnung der Partei. Auf einmal 
wurden auch bürgerliche Exper-
ten konsultiert, wenn es um Re-
formpläne ging.. 

Doch so offen wie für bürgerli-
che Wirtschaftskonzepte war 
Kreisky auch für die gesellschaftli-
che Auf- und Umbruchstimmung 
der späten Sechzigeijahre. Schon 
in den Plänen für die grundlegende 
Reform des Büdungs- und Justiz-
systems, die Kreiskys Regierungs-
jahre später prägen sollten, steck-
te viel vom Geist der 68er-Genera-
tion. "Alle sozialen und internatio-
nalen Trends" hätten damals für 
Kreisky gesprochen, urteüt der His-
toriker Oliver Rathkolb, alle "inter-
nen politischen Strukturbedingun-
gen" allerdings gegen ihn. Mit be-
achtlichem politischen Geschick 

überwindet Kreisky diese Wider-
stände in der Partei, versöhnt sich 
mit seinen Gegnern, etwa mit dem 
legendären Gewerkschaftschef 
Anton Benya. 

Die Wahl 1970 wird zum Tri-
umph für Kreisky und seinen neuen 
Kurs für die Partei. Erstmals in der 
Zweiten Republik liegt die SPÖ 
vor der ÖVP, die unter Josef Klaus 
abstürzt. Kreisky bleibt - zumin-
dest nach außen - überzeugter An-
hänger der Großen Koalition. Er 
verhandeltmitderÖVP, mehr als ei-
nen Monat lang. Doch die Chance 
auf die große politische Wende ist 
zuletzt zu verlockend. Kreisky er-
greift sie, und aus dem Hasard-
spiel wird eines der wichtigsten Ka-
pitel der österreichischen Nach-
kriegsgeschichte: Die Ära Kreisky. 

Pittermann (li.) und Kreisky beim 
SPÖ-Parteitag 1970 

DER ABSTEIGER 
Bruno Pittermann, Kreiskys Vorgänger, hatte 
die SPÖ nicht nur in die Opposition, sondern 
auch in eine schwere Krise geführt. Pittermann 
war durch den Machtkampf mit dem populären 
Gewerkschaftspräsidenten Franz Olah (Olah-
Affäre) geschwächt, grenzte sich nicht klar 
genug von der kommunistischen KPÖ ab und 
schaffte es nicht, die Große Koalition mit der 
ÖVP zu erneuern. 
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Ais Staatssekretär und danach 
Außenminister in der Großen Koalition 
hatte Kreisky nicht nur den Staats-
vertrag entscheidend mitverhandelt, 
sondern auch Österreich zum wichtigen 
Vermittler zwischen Ost und West 
gemacht. Mit der ÖVP-Alleinregierung 
musste er aber politisch in die zweite 
Reihe und galt sogar in der SPÖ als 
wenig bedeutende Figur. Als SPÖ-
Landesparteichef im tiefschwarzen 
Niederösterreich traute ihm kaum 
jemand zu, den mächtigen SPÖ-
Granden in Wien die Stirn zu bieten. 

EIN GROSSBÜRGER ALS PARTEICHEF? 
Kreisky stammte aus einer reichen jüdischen Unternehmerfamilie. 
Sein Vater Max war Generaldirektor einer Textilfirma. Ein jüdischer 
großbürgerlicher Intellektueller ohne enge Kontakte zu den 
Gewerkschaften an der Spitze einer sozialistischen Partei: Das war 
in den späten Sechzigerjahren für viele Sozialisten unvorstellbar. 

DER LANGE SCHATTEN DES ANTISEMITISMUS 
Kreisky selbst hatte gemeint, dass ein Jude in Österreich vielleicht 
Parteivorsitzender, aber niemals Bundeskanzler werden könne. 
Seine jüdische Abstammung spielte er ein Leben lang bewusst 
herunter und wurde später wegen seiner Haltung im Nahost-
Konflikt von vielen Juden als Antisemit betrachtet. Trotzdem 
gab es in der SPÖ, in der viele prägende Politiker deklarierte 
Antisemiten gewesen waren, Vorbehalte gegen einen Juden an 
der Parteispitze. Die ÖVP bewarb im ersten Wahlkampf gegen 
Kreisky ihren Kandidaten Josef Klaus als "echten Österreicher". 

DIE FEINDE IN WIEN 
Die mächtige Wiener SPÖ und die Gewerkschaften 
stellten sich gegen Kreisky als Parteivorsitzenden. 
Bis zuletzt versuchte man auf dem Parteitag, 
andere Kandidaten in Stellung zu bringen. Vor 
allem Gewerkschaftschef Anton Benya und linke 
Parteigranden wie Rosa Jochmann versuchten, 
Kreisky zu verhindern. Es kam zu einer Kampf-
abstimmung, die Kreisky mit bescheidenen 
69 Prozent der Stimmen für sich entschied. 

Sofort nach der Übernahme des 
Parteivorsitzes begann Kreisky mit 
der Arbeit an einem umfassenden 
Reformprogramm mit dem Titel 
"Für ein modernes Österreich". 
Dafür arbeitete man gegen den 
Widerstand vieler orthodoxer 
Sozialisten auch mit unabhängigen 
bürgerlichen Experten zusammen. 
Die sogenannte "Kampagne der 
1400 Experten" schrieb eine völlig 
heue Linie in Wirtschafts-, Sozial-, 
Rechts- und Bildungspolitik fest. 
Die politischen Grundlinien für die 
Kreisky-Jahre. 

REFORMEIFER 

Sonnenkönig und Kronprinz: Zwischen Kreisky 
und seinem jungen Finanzminister Hannes 
Androsch gab es oft ernste Zerwürfnisse 

Die reformierte, politisch in die Mitte gerückte SPÖ schaffte bei den Wahlen 
1970 mit 48,4 Prozent die relative Mehrheit. Kreisky ließ seine Minderheits-
regierung von der FPÖ stützen, einem Auffangbecken für ehemalige National-

sozialisten. 
Parteichef Friedrich 
Peter war für Massen-
morde während des 
Zweiten Weltkrieges 
mitverantwortlich. 
Bei den vorgezogenen 
Wahlen 1971 schaffte 
die SPÖ mit 50 Prozent 
die absolute Mehrheit, 
- Sie behielt sie 
bis 1983. 

DER WEG ZUR MACHT 
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